
Kreuzungskühe, wie hier aus den Anpaarungen Brown Swiss mit schwedischen Rotbunten und Holsteins, überzeugen vor allem in Vollweide­
systemen oder Weidesystemen mit geringer Zufütterung. Sie sind unter anderem besser dazu in der Lage ihre Körperkondition aufrechtzuhalten.
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Weide: Passend zur Genetik

Befasst man sich mit dem Gedanken, die laktie-
renden Kühe weiden zu lassen, dann steht die 

Entscheidung an, was man damit möchte: Futterauf-
nahme auslagern oder den Kühen etwas Wellness 
gönnen? Ersteres gelingt nur erfolgreich – also ohne 
extreme Leistungseinbußen und Folgeschäden wie 
starken Konditionsabbau und schlechte Fruchtbarkeit 
– wenn die Weideführung an die Bedürfnisse der Ge-
netik der vorhandenen Herde angepasst ist. Sprich, 
wenn die Kombination aus Qualität und Masse des 
Aufwuchses, standortbedingt möglicher Weidezeit 
und Zufütterung dem Bedarf der Kühe gerecht wird.  

Holsteins nicht in restriktive Systeme

Kühe, die über Jahrzehnte darauf gezüchtet wur-
den, aus der TMR-Fütterung Milch zu produzieren, 
können ihr Leistungspotenzial in weidebasierten Sys-
temen nicht aufrechthalten. Dazu gehören auch die 
auf nordamerikanischer Genetik basierenden Hol-
stein- und Brown Swiss-Kühe. So erreichen nordame-
rikanische Holsteins mit hohem genetischen Poten-

zial für Milchleistung im Vergleich zu anderen Rassen 
zwar auch in Vollweidesystemen ohne Kraftfutterzu-
lage noch die höheren Milchleistungen, sie verzeich-
nen jedoch die größeren Körperkonditionsverluste 
(siehe Übersicht 1) und die schlechtesten Reprodukti-
onsleistungen. Unterschiedliche hohe Zulagen von 
Kraftfutter beeinflussen ihre Fruchtbarkeitsleistung 
dabei nicht – aus einem Mehr an Kraftfutter wird 
eher ein Mehr an Milch produziert (durchschnittlich 
1 kg Milch/kg Kraftfutter bei max. 10 kg KF/Tag). Pro 
Kilogramm Kraftfutter reduziert sich jedoch das Gra-
sen um 12 Minuten pro Tag (Verdrängung des Grund-
futters! Max. 5 bis 6 kg/Tag Kraftfutter aus energierei-
chen, pansenstabilen Komponenten). 

Um ihre Körperkondition in Weidesystemen stabi-
ler zu halten und aufzubauen, benötigen Holsteins 
des nordamerikanischen Typs wesentlich höhere Er-
gänzungen als andere Abstammungen oder Rassen. 
In einer Studie in Pennsylvania hatten Holstein-Kühe 
Weidegang und wurden entweder mit Kraftfutter 
oder mit TMR zugefüttert. Die Gruppe mit Kraftfut-
terzulage verlor im Body Condition Score (BCS -  0,20), 

Weide zählt zu den wiederkäuergerechtesten Haltungssystemen und ist gesellschaftlich gewünscht. 
Entscheidend für den Erfolg ist, dass das Weidesystem und die Genetik harmonieren.
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Kühe die dagegen mit TMR zur 
Weide ergänzt wurden, legten im 
BCS zu (+ 0,01). Kühe, die nur TMR 
ohne Weidegang erhielten, stei-
gerten ihren BCS um +  0,19. 

Fazit: Stark auf Milchleistung 
gezüchtete Genetik eignet sich für 
Weidesysteme 

■■ mit ganzjähriger Abkalbung 
und limitiertem Weidegang (max. 
Halbtagsweide) mit einer mittleren 
bis hohen Kraftfutterzulage,

■■ bzw. Weide, die nur zusätzlich 
zu der Basis einer TMR-Fütterung 
angeboten wird. Etwa als stunden-
weise, der Witterung angepassten 
(bei Hitze spät abends oder gar 
nicht!) „Jogging-Weide“ mit freiem 
Zugang zur TMR im Stall. 

Auch andere Rassen oder Kreu-
zungen passen in ein solches Sys-
tem, wenn durch gutes Manage-
ment verhindert wird, dass sie ex-
zessiv an Körpermasse zulegen 
(Spätlaktation). Möglich ist es hier, 
die Herde nach Laktationsstand zu 
splitten: Die frischlaktierenden, 
hochleisten Kühe bleiben im Stall, 
um das Energiedefizit sowie Fol-
gen nicht zu provozieren und 
damit im Sinne des Tierwohls zu 
handeln. Für ein bisschen Wellness 
können sie stundenweise auf eine 
„Siesta-Weide“. Die niedrig und alt-
melkenden (< 25 kg Milch) be-
kommen ganz- oder halbtägigen 
Weidegang mit Zufütterung.

Zur Vollweide geeignet

Milchkühe, die es schaffen hö-
here BCS aufrechtzuhalten, haben 
Vorteile in Weidesystemen mit 
niedriger Futterzulage. Als dazu 

fähig haben sich neben fleisch
betonteren Rassen wie Fleckvieh 
und Montebiliarde auch Jerseys 
sowie die Kreuzungen aus ver-
schiedenen Holstein-Genetiken 
(Neuseeländische x Nordamerika-
nische), aus Holsteins mit Jersey, 
Montebiliarde, Brown Swiss sowie 
anderen Rassen, erwiesen. Interes-
sant sind auch reinrassige Linien, 
die in weidebasierten Systemen 
gezüchtet wurden (z. B. die neu-
seeländischen Holsteins). 

Der Heterosis-Effekt liefert den 
Kreuzungen Vorteile, insbesondere 
in der Aufrechterhaltung der Kör-
perkondition, der Fruchtbarkeit, 
den Milchinhaltsstoffen und der 
Langlebigkeit. Die Milchleistung 
von Kreuzungskühen kann dabei 
durchaus mit denen der reinrassi-
gen Kreuzungspartner konkurrie-
ren, gerade bei der Anpaarung 
von Holstein mit Jersey. 

Die höheren Fruchtbarkeitsleis-
tungen machen die robusteren 
Rassen und Kreuzungen interes-
sant für Weidesysteme mit saiso-
naler Abkalbung, bei der das Zeit-
fenster zur erfolgreichen Trächtig-
keit stark begrenzt ist (kurzes 
Kalbeintervall). Dabei muss auch 
das Erstkalbealter der nachrücken-
den Färsen bedacht werden, das 
etwa bei Braunvieh höher liegt. 
Letztere passen besser in Systeme 
mit nicht-saisonaler Abkalbung. 
Achtung: Bei den zwei bis drei Ras-
senkreuzungen ist es entschei-
dend die Folgegenerationen über 
die richtigen Anpaarungen im 
Griff zu haben, damit die Leistun-
gen der Töchter einheitlich blei-
ben. � K. Berkemeier

1.	 Halbtagsweide besser für Deutsche Holsteins 
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In einem Weide­
versuch wurde auf 
Haus Riswick Halb­
tags (8 bis 10 h, mit 
Zufütterung) – 
mit Ganztagsweide 
verglichen. Gewei­
det wurde von April 
bis Oktober.  
Der Körpersubstanz­
abbau der Holstein­
kühe war bei der 
Halbtagsweide nur 
halb so hoch, wie 
unter Vollweide.


